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73. Ahrgang

IFFF

Das aszetiſche Prieſterideal
on Auguſtin Rösler 88 Breslau⸗Grüneiche

„Non de hoce mundo
„Lieber willlKich zehn rieſter nicht EII Meiner Diözeſe

haben Ols mMen ſchlechten darin, denn der ſchlechte kann ſo
viel Inheil anrichten, daß 5  2  ehn nicht beſeitigen vermögen.7

Meit dieſem Satze begründete Biſchof Fran  5  2 M Doppelbauer M
EMer Anſprache Amn Schluß von Prieſterexerzitien, Aum
Prieſteramtskandidaten mit guter wiſſenſchaftlicher Vorbildung, aber

weife haftem ſittlichen Charakter die Aufnahme Ins Seminar
verweigert hätte Seine Wort rufen leicht den bekannten QI
zenden Ausſpruch des heiligen Philipp Neri ins Gedächtnis D

—nach zehn Apoſtoliſche Prieſter die Welt beékehren könnten Von
den Tagen QAun da der Weltapoſtel Paſtoralbriefe chrieb hat
die Kirche III Sinne dief Ausſprüche die aszetiſche Ausbildung
ihrer Prieſter als ihre Hauptſorge betrachtet Als Ergebnis Ener

faſt neunzehnhundertjährigen Entwicklung ſteht daher IM

kirchlichen Geſetzbuch QAn der Spitze der „Obligationes Clericorum“
der 124 Kanon „Clericl 6hent Sanctiorem Drase 9¹68 VItam
CTIOrem 61 EX:teriorem ducere EiSque VIrtute I. FTECTE factis 1II

CXemplum EXCellere. Dieſe Qllen Flerikern zukommende oder von
hnen geforderte „Exzellenz“ iſt Niin durch den Zuſammenbruch
der bisherigen europäiſchen Kulturverhältniſſe noch unentbehrlicher
geworden A 15 den Ruinen kann neéues Leben ohne grundlegende
aufbauende Arbeit nicht Pro Een Wer ſoll ſie aber leiſten we
nicht die kommenden Männer nach denen die Sehnſucht äberall
täglich lauter Püft: Der Unglaube ſich „Ethiſche Zukunft“
Ohne Prieſter und Kirche träumen und großmütig dem Chriſtentum
vorläufig moch bis u Ablöſung durch die religionsloſe 7 Sitt
lichkeit“ ene Galgenfriſt gewähren; der denkende Chriſt dagegen

4  eolr Quartalſchrift“



—.—— daß außer dem m. ſeiner Kirche fortlebenden Chriſtus kein
Heil weder für das Eue Deutſchland noch für irgend Eein Staaten⸗
gebilde 3u rho iſt Der Mann aber, der aufbauend, ſeelen⸗
ſtärkend d himmelan führend allen voranleuchten muß, iſt nach
dem angeführten Kanon berufsmäßig der katholiſche Prieſter.
„Wahre Kultur eru 5 größten Teile auf Prieſterarbeit!“)

Sichtlich bahnt ſich auch In dieſen Tagen ſchwerſten Leides
und tiefſter orge, die ſich auf die „ſiegreichen“ Länder nicht minder
Gls auf die vergewaltigten erſtreckt, eine Erneuerung des katholiſchen
Klerus an Die Wur der Zeit ſcheidet zunächſt die leere
Spreu aus Beträchtliche Mengen chal gewordenen Salzes ſehen.
wir m unſeren Tagen den verdienten Platz auf der Straße außer⸗
halb des Heiligtums finden Unwillkürlich und berechtigt en man.
doch an dieſe bibliſchen Bilder bei den Berichten ber die Reini⸗
gungsprozeſſe in manchen Diözeſen, worunter die tſchechiſchen
bbenan u2 ehen. Die nach Inhalt und brm mannhafte und prieſter⸗
liche Erklärung der Treue zur Kirche ſeitens des kirchlich treuen

Klerus aſe zeigt die erfreuliche poſitive irkung der Zeitver
hältniſſe auf das Prieſtertum. Auch im Heere der Soldaten Chriſti
löſt Fahnenflucht und Treubruch der einen größere Treue und
heren Mut der andern aus Die Erziehung des Klerus koann ſelbſt
verſtändlich von der neuen Zeit nicht unberührt elben Kein Vor⸗
ſtand eines Klerikalſeminars und kein Biſchof dürfte eute finden
ſein, der nich mehr denn 1e an die zeitgemäße Ausrüſtung des prie⸗
ſterlichen Nachwuchſes dächte Mͤänner mit ſtahlhartem Willen, die
Ni goldenen Herzen kindliche, glaubensinnige Frömmigkeit hegen,

hat die Kirche für die heutige Seelſorge nötig. „An bekenntnistreue,
gründliche, zeitgemäße Bildung und an eine makelloſe Lebensfüh⸗
rung des Fleru werden die kommenden Jahre erhöhte Anforde⸗
rungen tellen.“ (Eder.) Demgemäß ürften auch In der „Quartalſchrift“

Dr Karl Eder, „Heilige Pfade Ein Buch UuS des Prieſte Welt
Uund Seele“ reiburg 1917, Aufl., III. Aus dem Geiſte Chri ti und

der geſchrieben, darf dieſes Buch voll Welterfahrung m manchem apitel
Anſpruch auf klaſſi endung rheben Zu ſubjektiv Uurteilt der erfaſſer

meinem perſönlichen Dafürhalten entſchiedenaber m dem Satze „Es iſt
der überwiegende Teil der aszetiſchen Literaturem ungeſunder Zuſtand, da

Abgeſehen davon, daß dieſe

rdens⸗von Ordensprieſtern geſchrieben iſt.
kennen, das ſie nicht elten bor demprieſter zumeiſt ehr gut das C

kennen gelernt aben, ſind die GrundEintritt ms Kloſter als Weltprieſter
ular und Säkularklerus durchaus dieſelben.züge der Aszeſe für den Reg

Die größere ſchriftſtelleriſche ätigkeit des Ordensklerus utſpricht
Leſunen Verhältniſſen.



ichtigſten Grundzügedes dealen Prieſtercharakters trotz der
vorhandenenreichen Aszetiſchen Literatur nicht überflüſſig ſein.

Eine ewiſſenserforſchung, wie ſie der honigfließende Abt von
Clairvauxſeinem Schüler auf dem Stuhle Petri mit Geiſtesmacht
Und ſprachlicher Anziehungskraft dem Büchlein De COnsideratione
vorgelegt hat, wäre das AY  deal auch für aszetiſche Prieſtererwägungen.
„Praesis, Ut Prosis“ III. 1) könnte der zuſammenfaſſende
Iate derſelben lauten Möge auch der Verſuch chwachen
Eder nachſichtige Ufnahme finden!

Der iefſte Grund, der den Prieſter Am Streben nach Heili⸗
nd Heiligkeit ver  ichtet, iſt Im Weiheſakramente Uchen

Der unauslöſchliche Charakter der Prieſterweihe erlei ls S18HUII
onfigurativum dem Geweihten die größte Verähnlichung mit

Chriſtus Der etaufte hat bereits „Chriſtusangezogen“ (Gal 0, 22
und damit die Pflicht übernommen, kraft der Taufgnade Emn chriſtus⸗ähnliches Tugendleben führen Das Geiſtesſiegel der heiligenFirmung fügt hinzu die beſondere Pflicht der Treue uL
Chriſti unausbleiblichen Kampfe Das Weiheſakrament endlich
drückt demPrieſter den „Charakter der Beamtung iIM Reiche
eimn udnötigt ihn damit dieſem Amte angemeſſenen Leben

der engſten achfolge des Hohenprieſters. Nach Gottes Willen
ſoll der Charakter und übérall mit der Heiligungsgnade
verbunden ſein — Entblößt und un von der ſakramentalen
Gnade würde der unverlierbare Charakter die ſchwere Schuld
des ieſter bezeugen, da ſeiner Schande auch trotzSus
penſion, Exkommunikation und Degradation derBezeichnete bleiht.
Dank dieſem Charakter nun der Prieſter als machtvoller Ver
walter der Geheimniſſe M Heiligtum des Hohenprieſters da Sein
Mund ird Chriſti Mund, und ſein Wort erhält Allmachtskraft,

Am Altare „Hoe 8tCOrTPUS meum“ Pricht Jene Theo⸗logen der Vorzeit von der verantwortlichen Würde des Prieſter⸗
mtes durchdrungen, als ſie die Eute aſt vergeſſene Meinung ver
fochten, daß der Prieſter iIM Stande der odſünde ich als rediger
eines Sakrilegs chuldig mache, da Gottes Wort iIMm Namen Chriſti
verkündige. E  4 iſt nur Eein Werkzeug des Heiligen Geiſtes,
aber ſeine größte Herzensſorge muß doch ſein, als würdiges und

Kirche“ Vgl. olaus Gihr, „Die heiligen Sakramente der ka  en74 reiburg 1897 Bd.,



——

tauglichesWerkzeug dem Urheber der Gnade dienen. Sein ganzes
Wirken ſetzt perſönliche Heiligung voraus; wohl ihm, benn ES
nach dem Vorbilde des Weltapoſtels mM deſſen oft wiederholte Mah⸗
nung zuſammenfaſſEn kann: „Imitatores IIEI CStote SiéEut Et 680
Christi.

„WeſſCu iſt dieſes *  51d und die Inſchrift?“ Mt 22, 20.) Dieſe
Frage kann auch bezüglich des Bildniſſes und epräges, das der
geheimnisvolle ſakramentale Charakter enthält, geſtellt werden, und
die Antwort Qutet II „So wird und iſt das unauslöſchliche
Geiſtesſiegel göttliches Zeichen und eugnis daß der Getaufte
Gefirmte und Ordinierte nicht mehr der Welt und dem 75

ürſten
dieſer W ſondern angehöre, ezw Chriſto dem errn Iu

beſonderer Weiſe geweiht ud verpflichtet ſei⸗ hu 12¹)
Zur Arbei für Gotte eich berufen und beamtet, hat der rieſter
aher vor allem Mit Chriſtus U agen „Regnum 11011 681
de 906 mund0os V 18, 36) Die richtige Stellung des Prieſters

Welt iſt die Grundlage ſemes Tugendſtrebens
Evangelium t da Wort „Welt“ nun freilich mehrfache

verſchiedene Bedeutung A lein Verlegenheit erwächſt daraus
weder für die wiſſenſchaftliche Exegeſe noch für das praktiſche Leben
X manchen aszetiſchen Büchern vielleicht die ſchlimme Ctte
der Welt II einſeitig (tont ein EM manichäiſcher Irrtum wird
aber kaum Aus irgend Eemnmer ſolchen Abhandlung herauszuleſen ern
ne jeden Zweife gibt 658 nach den Ausſprüchen de Herrn
und den inſpirierten Schriften de  5 Neuen Teſtamentes neben der
ſittlich indifferenten Welt Ols Eemn Inbegriff Al ETL Geſchöpfe Uund
neben der erlöſungs bedürftigen Menſchheit die als von btt 9E
lHehte Welt bezeichnet vir gottfeindliche Welt, antichriſtlich
geſinnte Menſchen, die den Genuß der irdiſchen Hüter dem über⸗
natürlichen Heile vorziehen, „die irdiſch geſinnt N und dem
„Fürſten dieſer Welt“ Gefolgchaft leiſten. VM  (It gleicher Schärfe
warnt vor dieſem Antichriſtentum der beſchauliche Liebesjünger, der
—auun Herzen de Herrn den Widerwillen gegen dieſe W*Welt elngeſogen
hat, Die der Weltapoſtel. Den erſten Johannesbrief durch
zieht da Streben, den Gläubigen den Gegenſatz zwiſchen Chriſtus
und der Welt tief zuprägen: „Wir wiſſen, daß Dir btt ſind,

) Kor 4, 1 11, 9* 3, heſſal 1, D  ———7 Vgl
Epheſ 5,



die Welt aber liegt der acht des Oſet (J,190„Liebet
(alſo) nicht die Welt noch das, was der Welt iſt Wenn die

Welt ieiſt die Liebe des ate nicht 1 ihm, denn 68 M der
Welt, die Fleiſchesluſt und die Augenluſt und die Hoffart de ehen *

iſt nicht QAus dem ater, ondern Aus der elt“ (1, 15 16) „Macht
euch nich dieſer Welt gleichförmig“, mahn St Paulus (Röm. 12, 20
„ſondern geſtaltet euch durch die Erneuerung de  8 Geiſtes. 77 eut
lich ttellt der Apoſtel dem bder erneuten übernatürlichen
Menſchen die alte vergängliche Welt gegenüber, wie Johannes dus
drücklichII Nſchlu die angeführten Worte ſagt „Und die Welt
vergeht ſamt ihrer Luſt, er aber den Willen Gotte  8 tut bleibt

Ewigkeit 7 dem Uralten Taufritus hat dieſer egenſa des
Chriſten 3zur ſeinen Ausdruck M der feierlichen Widerſagung
gefunden. Oswald macht M ſeiner Sakramentenlehre (3 Auflage

876, I., 240) darauf aufmerkſam, daß das heutige „widerſagen“
meée Abſchwächung des Urſprünglichen „widerſachen“, iſt Der Ge

taufte erklärt ſich eierli zum Widerſacher Satans und der Welt,
die den Werken ud MN der Pracht des Satans ausgedrückt ſind,
wie derTeufel der unverſöhnliche Widerſacher Gotte iſt „Die
Schätze Uund Reichtümer, Ehren und Wollüſte dieſer Welt ſind

Tat nicht etwa bloß nach der abergläubiſchen Vorſtellung des
Mittelalters, ondern nach bibliſchen Andeutungen IN der Gewalt

des Satans; ſie ſind für den Dienſt de Teufels feil, der ſie ; auch
dem Herrn ſelbſt bei der Verſuchung Auni den Preis ſeiner Anbetung
verhieß. Um wie viel mehr als dereinfache Chriſt niimmmt der Prieſter
dieſe Pflicht dem Satan und ſeinen Werken widerſachen! auf

ich, da ſein EinzigerLebensberuf II der Fortſetzung de Werkes
hriſti beſteht! Dieſes Werk kennzeichnet aber der heilige Johannes

alſo In 06E apparuit Ilius Dei, Ut dissolVat OPera Haboli“ (I
8 Das alſo außer weifel, daß der Prieſter die Weltver

achtung, die Weltflucht, die Weltüberwindung nach dem Beiſpiele
Chriſti unbedingt anſtreben muß Er kann nicht zugleichChriſti
vertreter undDiener der Welt ſein Selbſtverſtändlich iſt Eeſe

flucht nichteIM buddhiſtiſchen oder peſſimiſtiſchen Sinne 3U verſtehen.
Der Chriſt flieht die Welt nur, inſoweit ſie ſeinem Seéelenheil 96Efährlich iſt Katholiſcherſeits braucht man ſich auch nicht gul ſo ſehr

vor dem Rufe, Prediger der Weltverachtung U ſein, fürchten;
C8 iſt kein übler Ruf. Die AWeltflucht öINI Sinne Chriſti und der Apoſtel



ach obiger Darlegung muß der Prieſter urch Beiſpiel und Wort
edigen, Dte derBergführer unerfahrene Bergſteiger zurückhält,

venn ſie einer ſchönen Edelweißblüte wegen ihr Leben gefährden
wollen Die Welt IM Elgenen Innern muß der Prieſteramtskandidat
ſchon beim Eintritt ins Heiligtum irgendwie hinter und unterſich
haben, QAls Weltüberwinder das eich Chriſti auszubreiten.
Als Prieſter wird unmöglich allen werden, nicht
über EN ſtehen gelernt hat, indem ihm Menſchengunſt und
eitle Ehre vor Gottes Gunſt gleichgültig geworden iſt Er ſelbſt darf
nicht von dieſer Welt ein, ill andere Ur Eroberung

nleiten. Entſprechend dieſer Standespflicht iſt ihm die ſonderbare
Stellung mM er Welt zuteil geworden, die der Herr zunächſt ſeinen
eln Nd Jüngern angewieſen hat „Ite, GCE E80  el MI VOS

SiCut inter Iupos““ (Mt 10, 163 It7 3 Wer hat je Länimer
3zUum ange von Wölfen ausgeſendet? Das Befremdende des Auf
trages hebt der Herr ſe mM dem „EGes hervor, das regelmäßig
3Zur Kennzeichnung eines wunderbar auffallenden Vorganges 96

braucht wir Deutlich genug hat Er auch die Aehnlichkeit des Apo⸗
ſtoliſchen Manne Uit ſich elbſt al dem Gotteslamme, das für die

Sünden der Welt geopfert wird, damit hervorgehoben. In der Welt
nd für die Welt, aber nicht mit der Welt hat der Prieſter leben
und ſein überirdiſches Opferam aus  5.  6üben Seinen Frieden, den
der Herr ausdrücklich von dem der Welt unterſchieden hat, überläßt Er

ihnen Gls unſchätzbare Himmelsgabe, damit ſie ihn In dieHütten
dieſer Wel tragen Nicht von dieſer Velt geſandt, Ialſo der

rieſterM die friedensarmen Menſchenwohnungen mit dem Gruße:
„Der Tiede Erde dieſem zuteil!“

Gehen wir auf die Ausſtattung des Prieſters, der Vle ein
Herr und eiſter nicht von dieſer

*Welt ſt, IM einzelnen EIn, ⁰
begegnet Auns zuerſt die frei gewählte Eh elof igkeit. Wer nich recht
weiß, an welchen Aeußerungen die chriſtusfeindlicheWelt
kennen iſt, der darf zuerſt an ihren lauten, uieé verſtummenden Aerger
ber den Zölibat des katholiſchen Prieſters erinnert werden. „Durch
Liſtu iſt die Welt Miu gekreuzigt und ich der Welt“ (Gal 14
Dieſes 17 findetbeſondereAnwendung auf dieſen Punkt. Die
Welt, die der III Sinne hat, erſteht nichts, was über dieé
Natur hingusgeht; wie der Fuchs der Fabel die Trauben ſchmäht,

die er nicht erreichen kann, ⁰ läſtern die Sklaven der Sinnlichkeit



Eheloſigkeit desPrieſters. QOus dem Glauben udder Ver
nunftentnommenen Gründe für den prieſterlichen Zölibat wirken
daher auf ſolche Weltmenſchen wie Sonnenlicht auf enen Blinden.
Läßt ſich gar der pflichtvergeſſene Prieſter ſe von geiler Gier
nach dem Weibe erfaſſen, dann iſt von Vernunft oder auch von
natürlich ſittlichem 2—65  Akte kaum mehrdie Rede, wie dieUnverſchämt⸗heit der huſſitiſchen Konkubinarier In der Betätigung der Revo
lutionsfreiheit gezeigt hat meée EreSprache diesbezüglich
wäre In mancher Abhandlung zur Abwehr dieſer Zölibatsſtürmereidaher angezeigt geweſen.

Gegenüber ſolchem Verſinken n die Fleiſchesluſt der Welt
darf der berufsfreudige Prieſter mit Enem gewiſſen Stolze auf

＋

7 gründliche Aund ſchöne Buch eines Prieſters, Dr Kaſpar Scholl:
„Jungfräulichkeit Eenn chriſtliches Lehensideal“ ù Freiburg
1916) hinweiſen. Beſſer und klarer läßt ſich kaum die Bedeutung

EeS Zölibates darlegen Als IN den Worten 65 Verfaſſers: „Die
Jungfräulichkeit iſt auch perſönlicheBerufsaufgabe des Prieſters
Der rieſter mu ich bewußt werden, daß dieſe Pflichtnicht Eln
ſchweres, mit dem Stande Nun einmal verknüpftesC ein ſoll,
ondern. daß ſié kraftvolles Mittel perſönlicher Heiligung, Eemn Weg
— Eigenem Glück und Emne ſtarke acht fremder Vervollkomni⸗

werden kann.“ Gerade 415berufsfreudiger Zölibatärwird
E Prieſter ber das bloße Diesſeitsleben Iu die übernatürliche

Welt IN der ein ganzes Daſein wurzelt, erhoben. Drt iſt „dieille, remneHöhe, wWO keine Wolke hinaufdringt, wo wirnahe ſind
Er Sonne ud dem Himmel. Hier haben wir den ſichern Ort 9eEfunden, der E Qus dem Meer der Leidenſchaften und der
uruhe des Lebens; hier ind wir den höchſten Idealen des Men

chenlebens nahe gekommen, wWO Uuns alles, ſelbſt das Höchſte ſoleicht und erreichbar dünkt, 0 Glück und Frieden als ſtändige Gäſtewohnen“ (Scholl, Schlußwort). Hier iſt der Prieſter nicht von dieſerWelt Freilich genießt EL Glück nd Frieden hier nicht ohne An
fechtung; der ockende Sirenengeſang Ulld die verführeriſchen Bilder

dieſer Welt finden auch horthin ihren Weg Gegen dieſe GefahrAt der Herr den Prieſter mit der Mahnung ausgerüſtet: „Wachetund 41  1 damit ihr nicht mM Verſſuchung fallet“(Mt 2  V 41) Wird
die Mahnung Ern und genau befolgt, donniſt das Leben 65 eheloſen Prieſters keineswegs von Verſuchungen. Die An



griffe verlieren ſchließlich ihre Kraft wenn ſie wiederholt kraft⸗
voll bgewieſen ſind

„Dies ill ich dir geben, wenn du niederfällſt und mich
anbeteſt“ (Mt 9 Der Verſucher bei dieſem Anerbieten
In dem Herrn einén Menſchen von dieſer Welt voraus Die ent⸗

Ete Zurückweiſung über dieſe Unterſchätzung nthält den Hin
weis auf jene Welt Gott, dem Herrn des Himmels und der TIde dienen
Er jenſeitig leben. Auf den Prieſter, der als Chriſti Nachfolger
nicht von dieſer Welt iſt, macht irdiſcher Beſitz, eld und Ut keinen
Eindruck. Er weiß auch leſe Güter 3u verwalten, aber ihr Gewinn3

Ruiſte verleren ihteduch che ane Wenn wiederholt taft ö

voll abgewieſen ſind.

„Dies alles will ich dir geben,

wenn du niederfällſt und mich

anbeteſt“ (Mt. 4, 9). Der Verſucher ſetzte bei dieſem Anerbieten

*

in dem Herrn einen Menſchen von dieſer Welt voraus. Die ent⸗

*

ru

ſtete Zurückweiſung über dieſe Unterſchätzung enthält den Hin⸗

weis auf jene Welt. Gott, dem Herrn des Himmels und der Erde dienen

heißt jenſeitig leben. Auf den Prieſter, der als Chriſti Nachfolger

nicht von dieſer Welt iſt, macht irdiſcher Beſitz, Geld und Gut keinen

Eindruck. Er weiß auch dieſe Güter zu verwalten, aber ihr Gewinn

begeiſtert ihn nicht und ihr Verluſt drückt ihn nicht nieder. Im Leben

des heiligmäßigen Biſchofs Michael Wittmann wirkt dieſer Cha⸗

rakterzug ergreifend. Unter den eingelaufenen Briefen, die er als

Seminardirektor bei Tiſch im Beiſein der übrigen Vorſtandsgeiſt⸗

lichen zu öffnen pflegte, fand ſich einmal ein Schreiben ſeiner Schwe⸗

ſter, worin ſie ihm die Vernichtung des väterlichen Heims durch

eine Feuersbrunſt mitteilte. Wittmann legte den Brief ohne jede

Aufregung und ohne ein Wort zu ſagen beiſeite und fuhr im Oeffnen

der übrigen Briefe fort. Bevor er den Speiſeſaal verließ, berichtete

aber einer der geiſtlichen Tiſchgenoſſen, daß ein Mädchen, eine frühere

Schülerin Wittmanns, durch Leichtſinn in Sünde und Unglück ge⸗

raten wäre. Dieſe Nachricht wirkte niederſchmetternd auf Wittmann.

Er fing an, über die Bosheit der Welt in ergreifender Weiſe und

den Tränen nahe zu klagen. Ein Prieſter — nicht von dieſer Welt.

Wie not tun der Gegenwart ſolche Prieſter, da der Mammo⸗

nismus die Herzen der Beſitzenden und der Beſitzloſen in gleicher

Weiſe vergiftet! Der Mahnruf des Herrn über die reichen Kinder

dieſer Welt (Luk. 6, 24) eröffnet einen unüberbrückbaren Abgrund

zwi

ſchen dem praktiſchen Chriſtentum mit ſeiner Geringſchätzung

der irdiſchen Güter und der habgierigen Welt mit ihrer Wertung

des Menſchen nach ſeinem Beſitze. Wie vielfach vermehrt würde

das Wehe aus dem Munde der göttlichen Wahrheit, wenn es den

Prieſter träfe! Es iſt doch nicht zufüllig, daß der einzige verunglückte

Abpoſtel unter den Zwölfen durch Geiz zugrunde ging. Mit ge⸗

geſundem Gefühl verzeiht das katholiſche Volk dem Prieſter keine

Sünde und Schwäche ſo wenig wie die übermäßige Anhänglichkeit

an das Geld. In der Tat verhärtet keine Leidenſchaft das Prieſter⸗

5 derart gegen ſein Heil 938 Sorge für die 20

*begeiſtert ihn nicht und ihr erlu drückt ihn nich nieder. Im Leben
des heiligmäßigen Biſchofs Michael Wittmann wirkt dieſer Cha
rakterzug ergreifend. Nter den eingelaufenen Briefen, die al  8
Seminardirektor bei Tiſch im Beiſein der übrigen Vorſtandsgeiſt⸗
en 3u en pflegte, fand ſich einmal ein Schreiben ſeiner
ſter, worin ihm die Vernichtung des väterlichen Heims urch
eine Feuersbrunſt mitteilte. Wittmann egte den Brief ohne jede
Aufregung nd ohne emn Wort ſagen beiſeite und Uhr Im Oeffnen
der übrigen Briefe fort Bevor e den Speiſeſaal verließ, berichtete
aber einer der geiſtlichen Tiſchgenoſſen, daß ein ädchen, eine frühere
Schülerin Wittmanns, durch Leichtſinn In Sünde nd Unglück E⸗
raten waäre Dieſe Nachricht virkte niederſchmetternd auf Wittmann.
Er fing 0  7 ber die Bosheit der in ergreifender Weiſe und
den Tränen nahe klagen Ein Prieſter nicht von dieſer Welt

Wie not tun der Gegenwart ſolche Prieſter, da der Mammo-—
nismus die Herzen der Beſitzenden und der Beſitzloſen In gleicher
Weiſe vergiftet! Der ahnru des eErrn ber die reichen Kinder
dieſer Welt (Luk 24 eröffnet einen unüberbrückbaren Abgrund
zwiſchen dem praktiſchen Chriſtentum mit ſeiner Geringſchätzung
der Tdiſchen Güter und der habgierigen Welt mit ihrer Wertung
des Menſchen nach ſeinem Beſitze Wie vielfach vermehrt würde

das Wehe Aus dem Unde der göttlichen Wahrheit, enn C8 den

Prieſter träfe! Es iſt doch nich zufällig, daß der einzige verunglückte
Apoſtel unter den Zwölfen durch Geiz zugrunde ging Meit 9E·⸗
geſundem Gefühl ver  0  eiht das katholiſche Volk dem rieſter keine
Sünde und Schwäche ſo wenig wie die übermäßige Anhänglichkeit
an das eld In der W  i  — verhärtet keine Leidenſchaft Prieſter⸗

235 derart  P ſein eigenes  „ Heil die Sorge für die 38



Die die Habſucht. Unter der Bemühung da  D ſtandesgemäße
Einkommen, Unter der Sorge für die Tage de Alters verbirgt ſich
gar ſo leicht und gern die niedrige Geldſucht elche Sch  C  2
hat ieſelbe al Nepotismus Pfründenjägerei Simonie dem hohen

Wwie dem niederen Klerus IM Laufe der Jahrhunderte angeheftet!
der Herr eine Apoſtel Iu die andte und die Zuſiche

rung ihres Unterhaltes dem Vertrauen auf die Vorſehung
abhängig ma hat doch den Hlerus als nicht von dieſer

kennzeichnen wol En Nicht bloß für den Ordensmann ſondern
für jeden rieſter gilt die berühmte auliniſche Lebensregel EgO
ENnIIII didiei III quibus SUIN sufficiens 84¹0 61 humiliari
t abundare Ubique 1 0mnibus institutus 8uUI t Atlari I;
TITE 6 abundare 61 Dat! Phi 14 12 Der
Klerus der ſo re wird uie ſich zum Staatsdiener um glänzende
Verſorgung erniedrigen Er iſt eben nicht von dieſer V  Elt und ſammelt
ſich keine Schätze die von NHotten und Roſt verzehrt werden können
oder die M Ermangelung Emnes nach kirchlichen Grundſätzen urück⸗
gelaſſenen Teſtamentes von lachenden Erben weggetragen werden.
Y  V.  eder Prieſteramtskandidat ſollte ſich bei der Entſcheidung für den
Beruf ernſtlich fragen, ob E da Wort: „Geben iſt ſeliger 4ls nehmen“
Apg 2  „ 35.), leſeé Nachahmung des E gebenden und Ule neh
menden himmliſchen Vaters prakti erſtehe und 4e

Al „Licht 3ur Erleuchtung der Heiden und 6 Ruhme Israels“
iſt der Herr bei ſeiner Darſtellung MM Tempel geprieſen worden.
Weil nicht von dieſer ſelbſtſüchtigen Welt Var brachte CTIV das
Heil nich o5 emer Nation oder dem men und anderen Volke
ſondern allen Völtern Das Echo hiezu bn dus den Worten des
Weltapoſtels Uun Namen der Menſchhei — das Bekenntniszurück-
„Die ihr auf Chriſtus getauft ſeid, ihr habt Chriſtus ange  2
5 Nicht gibt V* darin 00  V.  Ude noch Heide, nicht gibt ES darin Stklave
noch Freier, nicht gibt C darin Mann oder Weib, denn ihr alle ſeid
eins (einer)M Chriſtus 100

.

eſus

. Gal 3, 28) Dasiſt die Sprache
des Welteroberers, der alle für das Ene Reich Gottes, die Eene heilige
atholiſche Kirche vil Der Heiland hat die Stellung,
die btt einem jüdiſchen Volke zugeteilt anerkannt und auf
récht erhalten da ETL „das Heil Aus den Juden“ D 2 verkün
dete aber 9 7 hat den irdiſchen en Nationalismus und Parti⸗
kularismus auch entſchieden zurückgewieſen „Die Kinder de  8 Reiches



erdenausgeſchloſſen ein Himmelreiche, während Heiden
Unn Ufgang Nd Niedergang Zutritt haben werden“ (Mt 8, 11)

Derkatholiſche Prieſter hat auf gleiche Weiſe die angeſtammte Zu
gehörigkeit 5 Meni beſtimmten Volke Iit der Liebe CL Völker

verbinden. Jene irdiſche, triebhafte Schwärmerei, die unter dem
Namen Nationalismus das Elgene olk hochſchätzen Ud 5
Götzen der Selbſtſucht machen möchte, verträg ſich ſchlechterdings

nicht mit dem katholifſchen Herzen Die Kirche hat ihre Ohne
Anfang An als —

—

iſſionäre allen Völkern geſendet, und bis 6  Ur
Gegenwart hat ihre Siebe ich durch Grenzpfähle und Sprachver⸗
ſchiedenheit nicht Emnengen ſſen Die Nationalkirche IM Sinne

Beſchränkung des Glaubens QAuf das Elgene Volk iſt für den
wahren katholiſ Prieſter ebenſo En Gegenſtand des Abſcheus,
Wie der Welterlöſer von. dem religiöſen Partikularismus der Juden

ichts wiſſen vollte Engherzige Politik verſteht daher der katho⸗
liſch Prieſter nicht treiben; noch weniger kann Religion und
on miteinander verquicken. Die Gegenwart zeig —10 leider Iu

dieſerBeziehung Un viel Verleugnun des katholiſchen Prinzips.
(it der katholiſchen Liebe, die nicht von dieſer Welt iſt, 0ll der
Klerus das Bindeglied der Nationen werden, Wie der als
der gemeinſame Vater allen Völkern mit der Liebe Chriſti zugetan

muß Dagegen iſt 8 traurige Tatſache, die hier IMI Ein

zelnen nicht erörtert werden kann, daß M manchem Volke gerade
der Kleru die natiobnale Abſonderung m fanatiſcher Weiſe betrieben

und gefördert hat Da Beiſpiel des deutſchen Epiſkopates hat nicht
überall Nachahmung gefunden. Aus der Zeit des Weltkrieges wird
E58 2 katholiſches Ruhmeszeugnis der deutſchen Biſchöfe bleiben,

daß ſie Eder u den günſtigen Hoffnungstagen der erſten Kriegs⸗
ahre dem nationalen Uebermut irgendwie Vorſchub geleiſtet haben,

noch bei dem niederdrückenden Ausgange des Krieges den religiöſen
Gleichmut im geringſten verlbren haben. Als noch Siegeshoffnungen
die deutſchen Herzen erfüllten, haben die gemeinſamen Hirten⸗
briefe de deutſchen Epiſtopates U ernſter Gewiſſenserforſchung

ſtrengen Worten angeleitet. Kein bitteres Wort der verwundeten
Vateérlandsliebe gegen Deutſchlands Feinde iſtIM den Hirtenbriefen

5  Ul Ermutigung der Gläubigen finden geweſen. Der katholiſche
VErus Deutſchlands hat durch Bücher IM Geiſte der franzöſiſchen
Publikation: „LAllemagne t Ies AIliés I[evant 44 (COU-



lellGe Chrétienne““) dem Heiligen Vater keinen Anlaß ben,
die Feindesliebe Ins Gedächtnis 3 rufen. Die katholiſche Aszeſ

ſagt dem Chriſten und erſt recht dem Prieſter, daß auch dasgelieh
Vaterland hienieden vergängliche und veränderliche Fremde

gegenüber der Heimat drüben iſt, woOo die „große unzählbare enge
Aus allen Geſchlechtern, Stämmen, Völkern und Zungen“?) ein
timmig Iu himmliſcher Sprache dem Herrn ihr Loblied ſingen
In der Hoffnung auf Friedenswelt kennt Er den Völkerhaß
nicht, der von dieſer Weltiſt meſolche Vergewaltigungde
bhen Miſſionsgedankens daher,wie ſie auf Drängen Fran
reichs die deutſchen Miſſionäre ins Werk geſetzt worden iſt,
chre Himmel; ſie iſt wohl NUl möglich, Cll auchder
franzöſiſche Klerus großente ſeine Noetion An die Stelle d  6
Kirche geſetzt hat

Nicht von diefer Welt iſt endlich der Prieſterals Mann und
Lehrer des Gebete „HomoSIlle Oratione 0Mno SIle ratione“ pflegte
der heilige Ill Neri U ſagen Der Prieſter ohne Gebet, und
5 ohne viel, ohne inniges, ohne beſtändiges hat ſeine
Daſeinsberechtigung verloren. berufener Fürbitter und Mittler
zwiſchen ott nd dem Volke II mit Chriſtus N beſtändige
Verbindung und erfüllt deſſen Gebot, „Allzeit und ohne Unterlaß
8 beten“ . —.— 7 Heilige Elhat fürwahr die Kirche
erleuchtet Ndgeleitet, als ſie EL menſchlichen Trägheit uund Schwäche
5 rotz die Erziehung des Prieſters zUum pflichtmäßigen Ete
mit Strenge durchſetzte. Da  8 Gebet iſt die Verbindung dieſer Wel
mit der jenſeitigen; Eer erhebt ab den Pilger di

—

60

ſer Erde notwendig
über leſe elt, ſo daß ELr Mmehr und mehr I jener V  Elt heimiſch
Ird nd nicht mehr von dieſer Welt iſt ——  4 ſchlimmſte Zug des
echten Weltkindes iſt ſeine Abneigung gegen das Gebhet Selten
warſie ſo groß, vielleicht Ule ⁰ groß als II unſeren Tagen. Darin
liegt die größte Schwäche derGegenwart. Des Prieſters weltüber
windende Stärke liegtumgekehrt IN ſeiner eifrigen Gebetsübung
Gründliche und. möglichſt vielſeitige Wiſſenſcha tut dem Prieſte
heute not wie kaum 16 Lebenserfahrung ud Menſchen
kenntnis iſt ihm unentbehrlich. Weder das noch 05 andere
auch iII größter Vollkommenheitgenügt für ſein Glück und für ſeine

Vgl „Das chriſtliche Gewiſſen IMN Weltkriege“ Freiburg19ApoOcal.

* —
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ütet und verklärt.Wirkſamteit, weun nicht das Gebet beides begle

Vor dem Kriege —.

ſt mehr Al von mancher Seite ber den
geringen Erfolg des Chriſtentum geſprochen und geſchrieben worden.
In und nach dem Kriege hat ſich dieſes voreilige Wort bis 3ur An  ·
klage verdichtet, daß das Chriſtentum verſagt habe Auch auf den

Gläubigen macht die Frage einen betrübenden Eindruck, weil ſie
eine gewiſſe Berechtigung hat: Wenn das Chriſtentum die zwahre
Religion iſt, V  E kommt Es, daß ſein miflu auf die Welt be
ſtändig im Abnehmen begriffen iſt? Die Antwort darauf und amit
auch das Heihmittel, ſoweit 65 auf die Mitwirkung de einzelnen
Chriſten ankommt, iſt nicht ſo Eer U geben. Ausgiebig genug
hat ſie eL Weiß Im Schlußbande ſeiner Apologie Iu der „Philo
ſophie der Vollkommenheit“ unter der Aufſchrift: „Unſere Schwäche
da Eindringen des Weltgeiſtes“ im Vortrag gegeben. HAd
findet ſich auch der Satz „Der Weltgeiſt frißt im Hauſe Gottes,
im Klerus, IM Ordensſtande ſtill und langſam, aber unaufhaltſam

7ſich gleich einem ſchleichenden Kreb Von gewiſſer Seite —

ſt
gerade dieſer Abſchnitt als Peſſimismus verſchrien worden Dem
Apologeten iſt leider ein NUTL U kräftiger (pologe gegen dieſe In
age in den Ereigniſſen der letzten Jahre erſtanden. Den Klerus
insbeſondere kann geute nichts beſſeres zugerufen werden als die
Orte,  —  — womit Weiß vor mehr als zwei Jahrzehnten ſeine Ab

handlung. geſchloſſen hat „Es gibt nur ein Bedürfnis der Zeit
gründliche Losſagung Geiſte der Welt, opferfreudige Kreuzes⸗
liebe, aufrichtige Nachfolge E

ſu Chriſti, Streben nach Vollkom
menheit, 10 nach der höchſten Heiligkeit.“ In einem Worte us

gedrückt heißt das I  Non de 306 mundo!“

Antertih un ben örtdidonpeſhalenDer Religions
atſachen und Probleme.

Von Dr 08 Luttenberger, Stadtpfarrer m Graz⸗Karlau.
Die Offenheit, mit der der heilige Auguſtinus mn ſeinen „Be⸗

kenntniſſen“, nach von Hertling einer der tiefſinnigſten 90
ngen der Weltliteratur, n den Werdegang ſeiner großangelegten
Cele hineinblicken läßt, m deren Ringen und treben bi zum

8 Gemein⸗Sinnliche, weck 08 6

ntereſſe desendlichen Sieg über
Leſers, da ſich zulr Ieilnahme ſteigert dort, der große Kirchen

— die Bahn deslehrer ſeiner Jugendzeit m der COu


